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Dritter Jahrgang. 


Das schön ſte Spiel. 


7 Auf! ihr Bruͤder, auf zur Jagd, 
Schon beginnt's zu tagen; a 
Scheucht den finſtern Gram dahin, 
Eilt vergnuͤgt zum Jagen. 
Unfrer harret lange ſchon 
Vor der Thur der Wagen; 
Die Genoſſen treffen wir 
Bei den Jagdgelagen. 


Nichts erfreut mein Herz ſo ſehr, 
Als das Jaͤgerleben; 

Nichts kann hier auf dieſer Welt 
Mehr den Geiſt erheben; 

Nur im Walde find' ich Ruh', 
Ende fuͤr mein Streben; 

Denn der Wald allein kann mir 
Hohe Freude geben. 


Wenn das Huſſa! erſt ertoͤnt 


Und die Klappern ſchallen, 


Und der Fuchs ſchleicht ſchlau heran, 

Ganz zuerſt von Allen; 

Fühl' ich ſtaͤrker ſchon mein Blut 
In den Adern wallen, 

Nehme das Gewehr an Kopf, 
Druͤcke, ſeh' ihn fallen. 


2 70. Sonnabend, den 1. Septbr. 1832. 


* 


Sehe dann noch ringsumher 

Gute Schuͤſſe viele, 

Aber auch ſo manchen Schuß 

Weit entfernt vom Ziele. 

Denke ich: die Jagd iſt das 

Schoͤnſte aller Spiele; 

Gaͤb' es nur der Spieler nicht 

Leider! gar zu viele! 
2 Wgidmann. 


Das Strandſchloß. 


— — 


Fortſetzung.) 

Der Abend war ſchon weit vorgeruͤckt, Alles 
dunkel und unkenntlich umher, als der Graf in 
den Gartenſaal eintrat, wo er feine Familie. vers 
ſammelt wußte. Die Lichter brannten heute fo 
dunkel, der runde Tiſch vor dem Sofa ſtand leer. 
Luiſe ſaß auf einem Armſtuhl im tiefſten Winkel 
des Zimmers, den Kopf zuruͤckgelehnt, die Haͤnde 
troſtlos gefalten. Ihre Geſtalt trug die Spuren 
ganz unwiderſtehllcher Erſchoͤpfung. Alexander, 
der kleine wilde Koſak, lag ſchlafend auf dem Sofa’ 
hingeſtreckt, ſein Schweſterchen Pauline ſaß, von 
beklemmender Angſt in ungewoͤhnlicher Spannung 
gehalten, ſehr gerade, ſehr roth, mit funkelnden 


Augen neben ihm. Die Gräfin war mit ihrem 
aͤlteſten Sohne Conſtantin außerhalb beſchaͤftigt. 
f „Habt ihr ſchon Thee getrunken?“ fragte 

der Vater, vor Pauline ſtehen bleibend. Dieſe 
ſah erſchroöcken in fein bleiches, entſtelltes Geſicht, 
und erwiederte mit kleiner, ungewiſſer Stimme: 
„Nein, noch nicht! Ich glaube, wir trinken auch 
heute keinen. Die Mama notirt das Geraͤth und 
ſtellt es zuſammen.“ 

Der Graf fuhr mit der Hand . Augen 
und Stirn, wandte ſich dann, indem er eine Be⸗ 
wegung machte, als wolle er das Zimmer verlaſſen. 
Als er aber im naͤmlichen Augenblick Luife laut 
ſchluchzen hoͤrte, nahete er ihr, ſah ſie wehmuͤthig 
an, und ſagte im bittenden Tone: „Mein liebes 
Kind! muß ich dich ſo hoffnungslos finden!“ 

„Ach Gott!“ ſtammelte ſie, „es thut gar zu 
wehe!“ Er legte die Hand ſchweigend auf ihre 
uͤberfließenden Augen, und ſuchte ihr nur durch 
ſeine Naͤhe die fehlende Haltung zu geben. Luiſe 
empfand was er dachte. Sie ergriff feine Hand, 
und druͤckte fie immer inniger an ihre brennenden 
Lippen, 

„Du wirſt dich krank 1 Liebe, und 
unſern Kummer noch erhoͤhen,“ warnte der Graf. 
„Wie willſt du die weite Reiſe, und alles, was 
dieſer noch voraus gehen muß, ertragen, gibft du 
dich fo dem Schmerze hin?“ 

„Die weite Reiſe,“ ſeufzte Luiſe, mit zum 
Himmel gehobenen Händen. „Mein Gott, war 
denn die gar nicht zu vermeiden! Weßhalb aus⸗ 
wandern? Es iſt das haͤrteſte, was den gefuͤhl⸗ 
vollen Meuſchen treffen kann. Der Tod iſt dage⸗ 
gen nichts!“ 

„Du kennſt den noch nicht, Lulſe,“ entge⸗ 
gnete der Graf ernſt. Hüte dich, ihn durch ſpie⸗ 
lende Bilder der Phantaſie auf irgend ein gelleb⸗ 
tes Haupt herab zu rufen! Du denkſt zu lelcht 
und empfindeſt zu ſchwer! Mein Kind,“ ſetzte 
er zärtlich hinzu, „auswandern mußten wir immer! 
in die veränderte Heimat oder ins Ausland: 
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Fremdlinge bleiben wir, ob hier oder dort! Du 
kennſt melne Geſinnungen darüber! Ich wuͤnſchte, 
du theilteſt ſie.“ 

„Wie kann ſch!“ rief das bekuͤmmerte Maͤd⸗ 
chen aus. „Alles, Alles feſſelt mich au dieſen 
Boden, mein kurzes Daſein iſt mit ihm verwach⸗ 
ſen, man reißt ſich nicht los, ohne zu verbluten.“ 
Conſtantin oͤffnete hier eine Seitenthuͤr, und 
rief hinein: „Paulinchen, deine Schluͤſſel! Das 
kleine ſchwarze Spind muß auch ausgeraͤumt und 
zu den übrigen geſtellt werden.“ 

„Das ſchwarze Spind!“ entgegnete fie un⸗ 
duhig aufſpringend. „Wo ſoll ich denn die Mus 
ſcheln und die Schmetterlingsſammlung, die Wachs⸗ 
früchte und den Bernſteinſchmuck hinthun, wenn 
ich nichts zum Verſchließen behalte?“ 

„Ja das weiß ich nicht!“ verſetzte der Knabe, 
„aber die Mutter wartet; mach nur und gib 
mir die Schluͤſſel.““ 

„Du weißt es nicht,“ ſchalt ſie im Hinaus⸗ 
gehen. „J, das glaube ich wohl! du bleibſt in 
guter Ruhe in — g und kuͤmmerſt dich nicht darum. 
Aber wir haben die Sorge —“ Conſtantln lachte, 
wahrend fie immer noch ſprechend, an ihm voruͤ— 
ber, zur Thuͤr hinaus ging, um ihre Sache nr 
zu führen.. 

Der Graf hatte ſie ruhig gewähren laſſen. 
Nach einer Weile ſah er Luiſe an, die ſich eines 
Laͤchelus uͤber den Eifer der Kleinen nicht erweh⸗ 
ren konnte. 

„Was duͤnkt dir,“ ſagte er freundlich, Tma⸗ 
chen wir es anders als ſie, wenn wir das Opfer, 
das wir bringen, allzu hoch anſchlagen? Das 
niedliche Schraͤnkchen oder ein anderes zerbrech⸗ 
liches Gut! Wer weiß, wie uns nach Jahren ſchon 
hier das Eingebuͤßte gering erſcheinen wird! Und 
vollends jenſeit!““ Er druͤckte hier der Tochter 
Hand, und ging ſeine Gattin aufzuſuchen. Dieſe 
trat ihm indeß ſchon mit einem großen beſchrlebe⸗ 
nen Bogen in einer und einem Bleyſtift in der 
andern Hand entgegen. 


„Ich bin ſchneller fertig geworden, als ich 
es dachte,“ ſagte ſie, indem ſie doch etwas ſchwach 
und angegriffen niederſaß. „Allein,“ fuhr ſie, Con⸗ 
ſtantins Wangen zärtlich ſtreichelnd fort, „ohne 
die Huͤlfe meines guten Sohnes wäre ich auch 
noch nicht ſo weit, Er iſt mir nicht von der 
Seite gewichen,“ bemerkte ſie dankbar. Der 
Knabe ſah in ihr liebes Auge, dle Seele der 
Mutter ſprach zu warm zu der ſeinen, er konnte 
ſich nicht laͤnger halten. Ein Strom von Thraͤnen 
rann uͤber ſein Geſicht. Ohne ihn hemmen zu 
koͤnnen, blieb er einige Secunden ſo uͤber die 
Hand, die er nun bald nicht mehr kuͤſſen ſollte, 
gebeugt, und druckte fie krampfhaft in der feinen, 
„Faſſe dich! denk an dein Verſprechen!“ 
ſagte der Vater leiſe, indem er ihn mit beiden 

Armen umſchlang, und in ſprachloſer Ruͤhrung 
hinaus in den Garten führte. Er 

„Niemals,“ rief Lulſe, hier von Ihrem Stuhle 
mit jugendlichem Unwillen aufſpringend, „niemals 
werde ich mich überzeugen, daß alles fo fein muß, 


daß uns kein anderes Auskunftmittel übrig bleibt. 


Dieſes, dieſes,“ ſchluchzte fie heftig, „iſt wahrhaf⸗ 
tig zu hart!“ 

„Und welches mlldete, liebes Kind / fragte 
die Graͤſin, „ wuͤrdeſt du wählen ? Du weißt ja 
ſelbſt, wie lange ſich dein armer Vater gegen das 
herandraͤngende Ungluͤck geſtemmt, wie er ſich ges 
halten, was er gethan, verſchmerzt, wie viel 
er gegen Natur und Neigung uͤberwunden hat. 
Glaube mir, nach mancher ſchlafloſen, aͤngſtlich 
verarbeiteten Nacht ſah ich ihn ploͤtzlich wieder 
friſch und ſtark, den Kopf oben, das Herz voll 
Muth an fein Tagewerk gehen. „Es kann fo 
nicht bleiben,“ ſagte er dann wohl, druͤckte meine 
Hand, und verhieß mir und ſich den endlichen 
Lohn treuer Ausdauer. „Beſſere Zeiten,“ das 
war das immer wiederkehrende Loſungswort, mit 
dem er die erſchoͤpften Kraͤfte, den ſi inkenden 
Muth belebte, „beſſere Zeiten muͤſſen ja doch end⸗ 
lich kommen. Immer ſchmachtet der Menſch nicht 
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in der Duͤrre des Mangels und der Armuth!“ 
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Ich beſtaͤrkte ihn in dem Glauben, ich theilte ihn 
auch wohl zuwellen. Die Augenblicke ſind ſo un⸗ 
gleich im Leben! Heute erſcheint uns gewiß, was 
morgen dem bewegten Gemuͤthe unmoͤglich duͤnkt. 
Jahre fi find fo hingegangen. Die ſtille Würde eines 
einfach verborgenen Lebens verhuͤllte deſſen namen⸗ 
loſe Qualen. Dein Vater verſtand den Schein 
zu bewahren, um die Ehre ſeines Namens zu 
retten. Allein nun das Elend unabwendbar herein 
bricht, keine, keine Ausſicht dem geaͤngſteten Manne 
bleibt, jetzt gibt er um dieſe, hoͤher als das Leben 
geachtete Ehre, Gut und Lebensfreude hin, ja er 
zieht. im eigenſten Sinne des Worts des Kleid 
aus, und wirft es, das gegebene Verſprechen ein⸗ 

zufsfen, mit in den Kauf.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Sefefeigte 


Vorwort. 


Ein auf dem Wege feiner Vernichtung tanz 
derndes Buͤchelchen, das noch der Unfall traf, un⸗ 
ter muthige junge Hausthiere zu gerathen, denen 
es zum Spielball dienen mußte, kam hiernaͤchſt 
in die Hände des Einfenders: aber ſchon war ſein 
Beſtand unvollſtaͤndig, denn es fehlte das Titel⸗ 
blatt und mehrere Blaͤtter am Ende. So ohne 
Anfang und Ende, war deſſen Alter und der 
Verfaſſer davon, daraus nicht zu erſehen; jedoch 
täße es ſich Aus der Schrelbart ſchlleßen, daß, s 


zehnten, kei, 1955 einen Campe, oder einen le 

zum Verfaſſer habe. Dem ſei nun wie es wolle, 
den Einſender klang bei Durchblaͤtterung ein noch 
moͤglichſt vollſtaͤndig erhaltener Aufſatz an und ber 
ſtimmte ihn, ſolchen in den Vorrath ſelner Leſe⸗ 
fruͤchte daraus auszuheben; in der wohlmeinenden 
Abſicht, daß dieſe Frucht noch Leſer finden werde, 
denen fie zur angenehmen Lecture und von nuͤtzlicher 
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Anwendung ſein kann, theilt er ee 


mit, wie folgt: 1 Fel 5 
5 J n h a Lat. 8 

Der Alte an den Juͤngling. 5 
Die Verſtellung, das „wielföpfige Thier 


ſiehſt du in weiter Ferne, aber oft iſt Ge an deiner 
Seite und du ſſehſt nichts, oft faßt fie dich bei 
So lernt die 


der Hand und du fuͤhlſt nichts. 
Ameiſe nicht eher ihren Feind kennen, als indem 
er ſie frißt. Der gute ehrliche Mann bemerkt 
oft ihre Gegenwart nicht eher, bis ſie das ganze 
Gebaͤude ſeines Gluͤcks, ſeiner Ehre, 
und Zufriedenheit mit meuchelmorderlſcher Fauſt 
untergraben hat, bis er unwlederbringlich verloren 


und mitten unter Freunden, ein verlaßner Fremd⸗ 
ling iſt. Wähnſt du, Verdienſt werde ihn ſchuͤtzen? 


Ja! fo wie Oehl Feuer loͤſcht und die Schlange 
dem Buſen dankt, der ſie gewaͤrmt hat. Hebt 


irgend wo Verdienſt den Kopf, den Augenblick 


wird Scherbengericht angeſagt. Waſſer auf 
Dampfkugeln brauſt ungeſtuͤm, wenn die unter⸗ 
gelegte Kohle glüht. Aber, erhielt nicht diefer 


und jener durch Verdlenſt ein glänzendes Gluͤck? - 


durch Verdienſt nicht, durch Freunde, Verwandte, 
oder dadurch, daß er zur rechten Zeit ſein Ver⸗ 
dlenſt verbarg und Speichel leckte. Und gelang 
es auch einem, fo rechne hundere die durch Dumm⸗ 
heit früher und leichter eben dahin gekommen 
ſind. Strebt dein Herz nach Reichthum und An⸗ 
ſehen, ſo ſei ein Dummkopf oder ein kluger 
Schurke, ſelten ſchlagen dieſe Mittel fehl, und 
auf dem letzten Wege kommen einige nur darum 
mit Henkern und Scharfrichtern in allzugenaue 
Bekanntſchaft, well ſie entweder in Kleinigkelten 
Schurken waren oder Schurken im Großen nicht 
wollten miteſſen laſſen. Du wirſt Leute in glaͤn⸗ 
zenden Bedlenungen und im Gefolge der Fuͤrſten 
ſehen, die weder Hirn im Kopf noch perſoͤnlichen 


Charakter haben, Marionetten und Waſſerblaſen, 


dummdrelſte Unverſchaͤmtheit, Wortfuͤhrung, ſelbſt⸗ 
genuͤgſames Urtheil über Sachen, bei welchen der 
wahre Weiſe ſchweigend ſtill ſteht, die jedem 
Manne von Vernunft unlernbare Kunſt mit Klei⸗ 


5 W. a ſſer ſtand der Weichſel in 


Am aſen 1 Faß 8 gan 
Am z lſten 1 Fuß 38 Zoe Ac 


2 


22 


ſeiner Ruhe 


Verantwortlicher Redakteur W. T. Lohde. Druck mit Loh deſchen Typen. 
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nigkeiten zu handeln und aus Nichts ein Etwas 


zu machen, dieſe Dinge oͤffnen bei aller getraͤum⸗ 


ten Klarheit unſeres Zeitalters den geputzten Leu⸗ 
ten, Geſellſchaften und geben ihnen Aemter und 
Penſionen. Dummheit Tpiele | 
eins fort und ſegnet muͤtterllch 


(Der Beſchluß folgt.) 


Trinklied für Jäger, 


(Nach d. Mel. „Hier im irdſch. Jam u 
Med teen Freie.) ee 


Trinkt, ihr Brüder, Jager trinkt! 
Seht wie uns die Flaſche winkt, 
„Trinkt die Sorgen nieder. 
Trinkt und fingt und jubelt froh, 
„Wären alle Menſchen ſo, f 
Waren alle Bruͤder! “ 


Nutzt des Lebens Augenblick 45 
Nimmer kehret er zuruck, f 
Fröhlich laßt's uns machen, 
Seht die Thoren fung und alt, 
Sind ſie nicht wie Marmor kalt, 
Laßt fie uns belachen. 
och erfreut das Jaͤgerreich, 
255 iſt ihm noch Ages gleiche 
Wir ſind ja 4 6 575 
Nur im engen Naum der Stadt, 
Wird man faſt des Lebens fatt, 
Ungluͤck, wem's beſchieden. 


Hoffnung, holdes Immergrün, 
Ewig wirſt du Jaͤgern bluͤh'n, 

Wirſt ſie nicht verlaſſen; N 
Darum Brüder ſingt und trinkt, 
Seht nicht wie die Mißgunſt blinkt, 

Sie kann uns nur haſſen. 1855 


Gluͤcklich iſt der Jaͤgersmann, 
Der mit uns ſteks ſingen kann! 
Laßt den Muth nicht ſinken. 
Froh bis Charon uͤberfaͤhrt, 
Nach Walhalla, — wo verklaͤrt 
And're Freuden winken. 
Waidmann. 


Thorn im Auguſt und September 1832. 
51 80 Am Iſten 2 Fuß 730 N 5 


ihre alte Rolle in 
ihre Saͤuglinge. 


